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Hürden für die Industrialisierung  
in Afrika
Melike Döver und Robert Kappel
Trotz zahlreicher Konzepte und wirtschaftspolitischer Maßnahmen geht der Indus-
trialisierungsprozess in Subsahara-Afrika (SSA) nur langsam voran. Die Afrikanische 
 Union (AU) plädiert daher für einen erneuten Anlauf. 
Analyse
Über viele Jahre gab es auf dem afrikanischen Kontinent kaum Fortschritte der Industria-
lisierung. Im gegenwärtigen Wachstumsprozess, der mit zunehmenden Investitionen 
verbunden ist, sollen die Weichen für industrielle Cluster, Industriezonen und die Ein-
bindung afrikanischer Unternehmen in Wertschöpfungsketten gestellt werden. Derzeit 
ist das Wirtschaftswachstum noch vom Wachstum der Beschäftigung abgekoppelt; ein 
Industrialisierungsprozess könnte zu inklusivem Wachstum beitragen.
  Das Wirtschaftswachstum in SSA speist sich weitgehend aus dem Wachstum der 
Landwirtschaft und der Rohstoff- und Dienstleistungssektoren. In diese Bereiche flie-
ßen auch die Auslandsdirektinvestitionen. Mit Ausnahme von Südafrika, Äthiopien 
und Kenia verzeichnen nur wenige Länder ein eindeutiges industrielles Wachstum. 
  Die industrielle Entwicklung in SSA ist weitgehend (mit der Ausnahme Südafrika) 
auf die Nahrungsmittel- und Agroindustrie, den IT-Sektor und die Produktion von 
einfachen Konsumgütern beschränkt; Äthiopien, Nigeria, Kenia und einige andere 
Länder entwickeln kleine industrielle Kerne.
  Der Strukturwandel in Afrika verläuft anders als der in Südkorea und Taiwan, die 
sich bereits in den 1950er bis 1960er Jahren von Agrar- zu Industrieländern trans-
formierten. 
  Trotz der Verbesserung des Geschäftsklimas und der sinkenden Handelskosten sind 
die Wachstumschancen für Industrieunternehmen in SSA begrenzt, nicht zuletzt 
aufgrund von Korruption, staatlichen Regulierungen, Sicherheitsproblemen und der 
Gefahr von politischen Krisen und Bürgerkriegen.
  Angesichts des globalen Wettbewerbs, des schnellen technologischen Wandels und der 
globalen Nachfrageverschiebungen hin zu Dienstleistungen scheint eine erfolgreiche 
Industrialisierung für die meisten afrikanischen Länder kaum erreichbar zu sein.
Schlagwörter:  Afrika südlich der Sahara, Äthiopien, Nigeria, Südafrika, Industrie, 
Industriepolitik, internationale Wirtschaftsbeziehungen
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Industrielle Entwicklungstrends
In den letzten Jahren haben viele afrikanische Län-
der im Rahmen nationaler Entwicklungspläne ei-
gene Industriestrategien formuliert. Diese beinhal-
ten aktive industriepolitische Instrumente (wie ge-
zielten Zollschutz) und breit angelegte makroöko-
nomische Maßnahmen (wie die Förderung der In-
frastruktur und des Privatsektors). Einkommens-
schwache Länder setzen auf die Entwicklung der 
Rohstoff- und Agrarproduktion und der arbeitsin-
tensiven Leichtindustrie (wie Nahrungsmittel oder 
Textilien). Mittel einkommensländer, u.a. Mauriti-
us und Südafrika, bemühen sich, ihre verarbeiten-
den Industrien umzustrukturieren und technolo-
gieintensivere Güter mit höherer Wertschöpfung 
zu produzieren, um Anschluss im globalen Wett-
bewerb zu finden. 
Doch so bedeutend die industriepolitischen In-
terventionen auch gewesen sind – die Erfolge sind 
allenfalls mäßig. Tabelle 1 zeigt zwar eine wach-
sende industrielle Produktion und Wachstumsra-
ten, die seit 2007 oberhalb des Weltdurchschnitts 
liegen, aber der Anteil des subsaharischen Afri-
ka an der weltweiten Industrieproduktion ist ver-
schwindend gering (weniger als 1 Prozent). Zu-
dem ist nur für sehr wenige Länder eine Trans-
formation ihrer Exporte und ihrer Volkswirtschaf-
ten erkennbar (AfDB et al. 2015). Zumeist ist die 
Produkt- und Exportpalette sehr klein. Die meis-
ten subsaharischen Länder haben einen Diversifi-
zierungsgrad von unter 10 Prozent und nur weni-
ge weisen einen Index von ca. 20 Prozent auf, da-
runter Mauritius, Madagaskar, Tansania, Senegal 
und Südafrika. Der Durchschnitt Afrikas (einschl. 
Nord afrika) liegt bei 4,5 Prozent (AfDB et al. 2015).
Industriepolitik im Wandel
Die Industriepolitik Afrikas seit der Unabhängig-
keit lässt sich grob in drei Phasen unterteilen:
• Nach der Unabhängigkeit sah ein großer Teil der 
afrikanischen Entscheidungsträger die Industri-
alisierung als Schlüssel zu schnellem wirtschaft-
lichem Wachstum und Entwicklung. Das Resultat 
der importsubstituierenden Industrialisierungs-
politik der 1960er und 1970er Jahre waren jedoch 
Industrien, die zumeist weder nachhaltig noch 
wettbewerbsfähig waren (Page 2012).
• Die anfänglichen Industrialisierungserfolge er-
stickten größtenteils während der wirtschaft-
lichen Zusammenbrüche in den 1980er und 
1990er Jahren und an den Strukturanpassungs-
programmen (SAP) unter der Leitung von Welt-
bank und Internationalem Währungsfonds. Die 
SAP beinhalteten u.a. good governance, eine ge-
nerelle Öffnung der Wirtschaft inklusive Libe-
ralisierung des Handels und der Agrar- und Fi-
nanzmärkte sowie eine „ Anti-Industriepolitik“. 
Das Ergebnis dieser Reformen ist ambivalent: 
Zwar hat Afrika weitaus bessere Institutionen 
als noch vor 15 Jahren und das Bruttoinlands-
produkt des subsaharischen Afrika hat sich 
von 1997-2013 verdoppelt (UNECA 2015). Das 
Wachstum ist jedoch instabil und basiert im We-
sentlichen auf der Agrar- und Rohstoffproduk-
tion und entsprechenden Exporten. Ein Struk-
turwandel blieb aus. Seit Mitte der 1980er Jah-
re durchläuft SSA einen Deindustrialisierungs-
prozess mit einem schwindend geringen Anteil 
an der globalen Industrieproduktion und an den 
weltweiten industriellen Exporten.
• Inzwischen sind sich internationale Organisati-
onen weitgehend einig, dass Wachstum bei aus-
bleibendem Strukturwandel nicht nachhaltig ist. 
Zugleich wird attestiert, dass die meisten der 
heutigen Schwellenländer – wie auch China – zu-
mindest einige industriepolitische Instrumente 
eingesetzt haben, als sie sich im wirtschaftlichen 
Aufholprozess befanden (Chang 2012). Zudem 
betreiben auch viele OECD-Länder eine strate-
gische Industriepolitik, um beispielsweise Ban-
ken oder wichtige verarbeitende Industrien zu 
schützen (Altenburg 2011). Daher hat das Thema 
Industriepolitik in vielen afrikanischen Ländern 
erneut an politischer Relevanz gewonnen. 
Suche nach neuen Lösungsansätzen
In den letzten Jahren zielten neue Lösungsansät-
ze darauf ab, eine erfolgreiche Industrialisierung 
durch die Bereitstellung von Infrastruktur, Kom-
petenzen und Bildung, ein gesundes Investitions-
klima, ein stabiles gesamtwirtschaftliches Umfeld 
sowie eine generelle Öffnung der Volkswirtschaf-
ten zu erreichen. Obwohl viele Länder genau sol-
che Maßnahmen ergriffen haben, blieben die Er-
folge weitgehend aus. Länder mit einer proak-
tiven Industriepolitik, wie Äthiopien und Südafri-
ka, konnten allerdings relative Erfolge erzielen.
Neuere Studien konzentrieren sich auf dynami-
sche komparative Vorteile, technischen Fortschritt, 
Lernprozesse, Massenproduktion und Strukturwan-
del (Rodrik 2015; Chang 2012). Dabei spielt Handel 
eine wesentliche Rolle. Verschiedene Handelsmus-
ter bergen unterschiedliche Wachstums potentiale 
in sich. Technologie-intensivere Exporte weisen 
wegen höherer Einkommenselastizität, schnellerer 
Schaffung von neuer Nachfrage und der Substitu-
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tion älterer Produkte eine höhere Wachstumsge-
schwindigkeit auf. Damit hat der Exportmix eines 
Landes gewichtige Implikationen für den Wachs-
tumsprozess (Hausmann et al. 2005). Der kompara-
tive Vorteil eines Landes ist pfadabhängig und kann 
von lokalen Politikmaßnahmen positiv gesteuert 
werden. So ergibt sich durch ausländische Direkt-
investitionen in der Wertschöpfungskette nicht au-
tomatisch ein Wissenstransfer, denn  dies hängt un-
ter anderem von den Kapazitäten des Gastlandes 
ab. Das bedeutet, dass Entwicklungsländer in die 
Ausbildung ihrer Arbeitskräfte und in wissensin-
tensive Tätigkeiten sowie Forschung und Entwick-
lung investieren sollten.  Zudem kann eine enge Zu-
sammenarbeit von multinationalen Unternehmen 
mit lokalen Unternehmen zur Beteiligung an Wert-
schöpfungsketten führen. Gerade für Spätindustria-
lisierer, wie es die meisten afrikanischen Länder 
sind, hat der Wettbewerbsdruck sehr stark zuge-
nommen. Die Kluft zwischen Technologieniveaus, 
Produktivität und Kompetenzlücken der einzelnen 
Länder ist größer denn je (Altenburg 2011). 
Angesichts dieser großen Herausforderungen 
plädieren internationale Institutionen und Indus-
triewissenschaftler für unterschiedliche Politikmaß-
nahmen, je nach Entwicklungsstand, Ressourcen-
ausstattung und Potenzial des jeweiligen Landes 
(Döver 2013). Die folgenden fünf Punkte umreißen 
die gegenwärtig verfolgten Konzepte: 
1. Werden Freihandelszonen bzw. freie Produkti-
onszonen mit öffentlichen Investitionen und in-
stitutionellen Reformen, wie Exportförder- und 
raumpolitischen Maßnahmen (Infrastruktur, 
Cluster, Industriezonen), ergänzt, gehen zu-
gleich Signale an nationale Firmen aus. Ob die-
ser Weg erfolgreich ist, hängt stark davon ab, 
ob Hindernisse beseitigt werden können. Mau-
ritius konnte sich erfolgreich über Freihandels-
zonen industrialisieren, während Kenia, Mada-
gaskar und Lesotho bislang scheiterten, auch 
weil sie kaum oder nur vorübergehend auslän-
dische Direktinvestitionen anziehen konnten. 
2. Industriecluster können u.a. Vorteile aus Skalen-
effekten erzielen sowie Transaktions-, Lern- und 
Suchkosten verringern. Ein industrieller Bal-
lungsraum bietet die Möglichkeit der Wissens-
übertragung, einen Markt für besondere Qualifi-
kationen und Verknüpfungen in der Wertschöp-
fungskette. Erfolgreiche Industriecluster gibt es 
in Südafrika, Kenia, Nigeria und Mauritius.
3. Auch Wertschöpfungsketten (WSK) zwischen 
Agrar wirtschaft, verarbeitender Industrie und 
anderen Sektoren auf nationaler und interna-
tionaler Ebene spielen eine große Rolle. Regio-
nale WSK und Märkte können dazu beitragen, 
die Nachteile kleiner Staaten zu überwinden. 
Vor allem kleine Unternehmen können durch 
Einbindung in WSK ihre Stellung am Markt si-
chern und im Idealfall durch linkages am Wis-
senstransfer teilnehmen. Die Spezialisierung 
in einer globalen WSK kann den Industriali-
sierungsprozess unterstützen. Bislang sind die 
Länder Afrikas relativ schwach in globale WSK 
eingebunden, und wenn, dann als Zulieferer 
von Rohstoffen oder Zwischenprodukten.
4. Die meisten afrikanischen Länder sind von ei-
nem sehr großen informellen Sektor sowie einer 
weitgehend unproduktiven Landwirtschaft ge-
prägt. Die überwiegende Mehrheit der Bevölke-
rung findet hier Beschäftigung. Daher muss eine 
erfolgreiche Industrialisierungsstrategie nicht 
nur die verarbeitende Industrie, sondern auch 
den informellen Sektor, den landwirtschaftli-
chen Sektor sowie die Agroindustrie einbezie-
hen. Seit vielen Jahrzehnten wird die Auffas-
sung vertreten, dass eine Agrartransforma tion 
einer industriellen Transformation vorausgehen 
muss. Aktuelle Strategien empfehlen jedoch ei-
ne Industrialisierungsstrategie durch den Ein-
tritt der Agroindustrie bzw. der Landwirtschaft 
in globale Wertschöpfungsketten (Page 2012). 
5. Als Spätindustrialisierer könnten afrikanische 
Staaten von bereits erfolgreichen Industriali-
sierern mit ähnlicher Kapitalausstattung lernen 
Tabelle 1:  Subsahara-Afrika – Industrielle Wertschöpfung und Wachstum
Quelle: UNIDO 2013.
Industrielle Wertschöpfung in Mrd. USD (2005) Wachstumsraten der industriellen  
Wertschöpfung in Prozent
2007 2008 2009 2010 2011 2012 2003-2007 2007-2012
SSA 76 78 74 78 81 84 4,08 2,04
SSA ohne 
Südafrika
30 31 32 34 35 37 3,94 4,49
Welt 8.400 8.380 7.740 8.460 8.720 8.900 4,98 1,18
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(Stiglitz et al. 2013). Oft wird betont, dass Chi-
na mit seiner Erfahrung helfen kann, der Indus-
trialisierung des subsahararischen Afrika einen 
Schub zu geben. Dies ist jedoch zu bezweifeln. 
Eher ließe sich aus den positiven wie negativen 
Erfahrungen von Mauritius, Südafrika und Ni-
geria lernen. 
Neuansätze in der Entwicklungszusammenarbeit
Noch bis ins Jahr 2000 wurden die Möglichkeiten 
gezielter Industriepolitik in der internationa-
len Entwicklungsdebatte nicht thematisiert. Seit-
her haben zahlreiche Institutionen umgesteuert. 
In verschiedenen internationalen Gremien wird 
die Notwendigkeit einer Industriepolitik für Afri-
ka nun schon seit Längerem diskutiert. Allerdings 
hat sich die Schwerpunktsetzung im Laufe der 
Zeit stark verändert (AfDB 2013; Page 2012). Im 
Folgenden werden einige wesentliche Konzepte 
zur Industrialisierung Afrikas zusammengefasst:
• Die United Nations Industrial Development 
Organization (UNIDO) hält seit 1971 in zwei-
jährigen Abständen eine Conference of African 
Ministers of Industry (CAMI) ab. Ergebnisse 
der CAMIs waren unter anderem die 1981 for-
mulierten Proposals for an Industrial Develop-
ment Decade for Africa (IDDA) im Rahmen des 
Lagos Plan of Action. 
• Im Jahr 2004 verabschiedete die New Partner-
ship for Africa’s Development (NEPAD) zu-
sammen mit der AU die African Productive Ca-
pacity Initiative (APCI) als ein allumfassendes 
Rahmenwerk für nachhaltige industrielle Ent-
wicklung. Die APCI setzt auf folgende Instru-
mente: Nutzung nationaler und regionaler 
komparativer Vorteile; Bottom-up-Ansatz, der 
den Privatsektor aktiv in die industrielle Ent-
wicklung einbezieht; Ausbau von Produktions-
kapazitäten; Identifikation und Förderung aus-
gewählter  Wertschöpfungsketten; Partnerschaft 
zwischen dem öffentlichen und privaten Sektor; 
Einbeziehung aller Akteure in die Planung und 
Implementierung; Finanzierungsfonds, um die 
Projekte der Initiative zu finanzieren.
• Die von der African Development Bank (AfDB) 
seit 1986 formulierten Industrial Sector Policy 
Guidelines haben folgende Zielsetzungen: Ver-
besserung der Rahmenbedingungen für indus-
trielle Entwicklung; Förderung von Gewerbe-
unternehmen; Förderung von Entwicklungsfi-
nanzierungsgesellschaften zur Ressourcenmo-
bilisierung für industrielle Entwicklung; Förde-
rung des Privatsektors, inklusive Mikro-, Klein- 
und mittelständischer Unternehmen; Einhal-
tung marktwirtschaftlicher Grundsätze in pri-
vaten und halbstaatlichen Unternehmen und Fi-
nanzinstitutionen. Die Private Sector Develop-
ment Policy 2013-2017 der AfDB betont die Rol-
le des Privatsektors sowie von Public-Private-
Partnerships. Insgesamt bezieht sich die Un-
terstützung der AfDB eher auf breit gefächer-
te Maßnahmen, wie Förderung der Infrastruk-
tur und der Sektoren mit komparativem Vorteil.
• Die United Nations Economic Commission for Af-
rica (ECA) betont die Notwendigkeit eines Struk-
turwandels. Industriepolitik solle zur Schaff ung 
von Arbeitsplätzen und zur Diversifizierung bei-
tragen. Der Fokus der ECA liegt seit dem Jahr 
2011 auf der Erhöhung der Wettbewerbsfähigkeit 
durch die Schaffung dynamischer komparativer 
Vorteile. Der Bericht des Jahres 2014 empfiehlt 
unter anderem: Entwicklung von Anpassungs-
strategien für sich wandelnde Sektoren; Sicher-
stellung von hochrangiger Koordination und po-
litischer Unterstützung; embedded  autonomy für 
die Bürokratie; Förderung von Technologietrans-
fer und Innovation; Konzentration auf regionale 
Wachstums pole; Förderung des regio nalen Han-
dels und Abbau von Handelskosten.
• Im Jahr 2008 riefen AU, UNIDO und afrika-
nische Regierungen die Strategie der Accelera-
ted Industrial Development of Africa ( AIDA) 
ins Leben, die darauf zielt, finanzielle und 
nichtfinanzielle Mittel zur Verbesserung der in-
dustriellen Leistungsfähigkeit Afrikas zu mobi-
lisieren. AIDA ist ein zentraler Pfeiler der neu-
en „Agenda 2063“ für Afrika und der AU-EU 
Roadmap 2014-2017. Der Plan beinhaltet den 
Aufbau institutioneller Kapazitäten; Ausbau 
und Upgrading von Produktions- und Han-
delskapazitäten; Verbesserung der Infrastruk-
tur und Energieentwicklung; Förderung und 
Entwicklung von Agroindustrie, erneuerbaren 
Energien, Upgrading und Modernisierung der 
Industrien durch Investitionsförderung.
• Regionale Wirtschaftsgemeinschaften (wie East 
African Community [EAC], Economic Com-
munity of West African States [ECOWAS] und 
Southern African Development Communi-
ty [SADC]) haben das Thema Industriepolitik 
mittlerweile fest auf die Tagesordnung gesetzt 
und ähnliche Strategien formuliert.
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Industrialisierung und Industrialisierungs-
konzepte: Nigeria, Südafrika und Äthiopien
Nigeria
Auch Nigeria, das als größte Wirtschaft Afrikas 
gilt, hat den industriellen Durchbruch bislang nicht 
geschafft. Das Land vertraut weitgehend auf die 
Förderung von Gas und Öl (Kappel 2013). Wäh-
rend der Strukturanpassungskrise der 1980er und 
1990er Jahre kam es sogar zu einem massiven De-
Industrialisierungsprozess. Die Automobilindus-
trie und der Textilsektor, der in den 1980er Jahren 
noch 60 Prozent der Produktion in Westafrika aus-
machte, brachen beinahe vollkommen zusammen. 
Seit dem Jahr 2013 wurden von der Regierung neue 
Anlaufversuche zur Industrialisierung unternom-
men. Mit Investitionsanreizen wurde erreicht, dass 
innerhalb kürzester Zeit mehrere Milliarden US-
Dollar in den Zementsektor investiert wurden. Der 
Sektor hat mittlerweile über 1,6 Mio. neue Arbeits-
plätze geschaffen und macht Nigeria erstmals zum 
Nettoexporteur von Zement. Im Jahr 2014 wurde 
der Nigeria Industrial Revolution Plan eingeführt. 
Er soll das Wachstum in den Bereichen beschleu-
nigen, in denen Nigeria einen komparativen oder 
Wettbewerbsvorteil hat: Verarbeitung von Lebens-
mitteln und landwirtschaftlichen Produkten, Me-
tall und Mineralien, Öl und Gas verwandte Indus-
trien, Bau- und Dienstleistungssektor sowie Leicht-
industrie. Anders als in der Vergangenheit sollen 
die Unternehmen von großzügigen Steuervergüns-
tigungen und günstigen Langzeitkrediten profi-
tieren. Die Regierung beabsichtigt, lokale Produ-
zenten vor billigen und minderwertigen Importen 
zu schützen; Regierungsbehörden werden ange-
wiesen, lokale Produkte zu kaufen. Zudem sollen 
einige Industrieunternehmen von Exportproduk-
tionszonen und der Bereitstellung von Infrastruk-
tur profitieren. 
Südafrika
Südafrikas Industrie befindet sich in einer äußerst 
schwierigen Anpassungsphase. Für die Entwick-
lung des Landes ist dieser Sektor jedoch von aller-
größter Bedeutung. Südafrikas Anteil an den Welt-
exporten hat sich von 1994 bis 2013 um etwa 20 Pro-
zent verringert. Der Anteil an der Weltindustrie-
produktion ist sogar auf unbedeutende 0,5 Pro-
zent gefallen. Dies ist auf die geringen Produktivi-
tätszuwächse und die nachlassende Wettbewerbs-
fähigkeit zurückzuführen. Nur in wenigen indus-
triellen Produktlinien hat Südafrika komparative 
Vorteile (Metalle, Automobile, Rüstungsgüter). Die 
Öffnung des südafrikanischen Marktes, das Entste-
hen eines funktionierenden Kapitalmarktes zur Fi-
nanzierung von Investitionen und ein steigender 
Anteil von Kapitalgüterimporten haben zur Ver-
besserung der totalen Faktorproduktivitäten im 
verarbeitenden Gewerbe beigetragen. Ein Beispiel 
dafür ist die Automobilindustrie, die einen gewich-
tigen Beitrag zum Bruttoinlandsprodukt (7,5 Pro-
zent) leistet und 36.000 Arbeitskräfte beschäftigt 
(2013). Das Wachstum der Autoproduktion lag weit 
über dem durchschnittlichen industriellen Wachs-
tum des Landes. Im Jahr 2014 wurden 591.000 
Einheiten produziert und die Exporte stiegen auf 
276.000 Fahrzeuge. Südafrika ist für Investoren als 
Produktionsstandort und Absatzmarkt interessant 
und kann sich zugleich als Sprungbrett zu ande-
ren Märkten Afrikas profilieren. In die Automobil-
industrie sind relativ umfangreiche ausländische 
Direktinvestitionen geflossen. Seit einigen Jahren 
verfolgt die südafrikanische Regierung eine zuneh-
mend protektionistische Politik (Zölle, nichttarifä-
re Handelshemmnisse, Industrieförderung). Diese 
Strategien zielen darauf ab, die Wettbewerbsfähig-
keit bereits bestehender Sektoren zu fördern sowie 
die Entstehung neuer wissens- und technologie-
intensiver Branchen anzustoßen. 
Äthiopien
Die vom Staat proaktiv gesteuerte Industrialisie-
rung hat zum überdurchschnittlichen Wachstum 
der industriellen Produktion beigetragen. Der In-
dustrial Development Plan formuliert die Krite-
rien der Industrieentwicklung: Der private Sektor 
soll die Wachstumslokomotive sein. Der Staat för-
dert insbesondere Firmen mit Entwicklungspoten-
zialen. In- und ausländische Firmen werden ermu-
tigt, im Land zu investieren. Der Staat nimmt selek-
tive Interventionen vor, wobei der Focus auf agri-
cultural demand-led industrialisation liegt. Die Regie-
rung investiert vor allem in Infrastruktur und Aus-
bildung und fördert die Integration äthiopischer 
Unternehmen in globale Wertschöpfungsketten. 
Vor allem gibt die Regierung Impulse zur Stärkung 
des Exportsektors: Die Blumen-, Textil- und Beklei-
dungsindustrie und die Lederproduktion werden 
als strategische Sektoren bewertet und erfahren 
gezielte Unterstützung. Die verarbeitende Indus-
trie produziert vor allem Nahrung, Kleidung, che-
mische Produkte, Metalle und Zement. Diese Be-
reiche sind überwiegend auf einem geringen Pro-
duktionsstand. Die vor einigen Jahren begonnene 
Blumenproduktion (vor allem Schnittblumen) ist 
exportorientiert und gilt als einer der am schnells-
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ten wachsenden Industriesektoren. Die äthiopische 
Industrie profitiert zunehmend von Investitionen 
aus der Türkei und China, beispielsweise in die 
Textil- und Lederindustrie. 
Perspektiven der industriellen  
Entwicklung Afrikas
Subsahara-Afrika hat in den letzten zehn Jahren 
ein relativ hohes Wirtschaftswachstum erzielen 
können. Dieses Wachstum weist zwei große, mit-
einander zusammenhängende Probleme auf: Ers-
tens war das Wachstum nicht beschäftigungsin-
tensiv, es wurden nicht im gleichen Verhältnis zu-
sätzliche Arbeitsplätze geschaffen. Dies hat – zwei-
tens – vor allem mit der Besonderheit des Struk-
turwandels im subsaharischen Afrika zu tun. Die 
Transformation der Rohstoffproduktion und der 
Landwirtschaft verläuft hier anders als in Ländern 
mit erfolgreicher Industrialisierung, wie Südkorea, 
Taiwan oder VR China. Arbeitskräfte aus der Land-
wirtschaft finden keine Beschäftigung in der Indus-
trie, sondern allenfalls in den informellen urbanen 
Sektoren, die weitgehend durch sehr kleine und 
unproduktive Unternehmen geprägt sind. Große 
und mittlere formelle Unternehmen sind eher die 
Ausnahme. So sind beispielsweise lediglich 6 Pro-
zent der Beschäftigten Senegals und Äthiopiens in 
der formellen und produktiveren verarbeitenden 
Industrie beschäftigt. Und auch diese Betriebe sind 
im Vergleich zu denen in sich industrialisierenden 
Ländern, wie Vietnam, weniger produktiv.
Trotz des hohen Wirtschaftswachstums führt 
die verarbeitende Industrie in Afrika ein Schat-
tendasein, auch wenn es viele Einzelbeispiele für 
hochproduktive Industrieunternehmen und Indus-
triecluster gibt, wie in Kenia, Ghana, Äthiopien, 
Nigeria und Tansania. Obwohl die meisten Länder 
einige grundlegende Wirtschaftsreformen erfolg-
reich durchgeführt haben, hat SSA keinen Durch-
bruch in der Industrialisierung erzielen können. 
Wie verschiedene Studien verdeutlichen (Acemog-
lu und Robinson 2012), korrelieren die „Umfeldver-
besserungen“ (gute Regierungsführung und Ins-
titutionen) nur geringfügig mit dem Wirtschafts-
wachstum, d.h. selbst Länder mit erfolgreichen Re-
formen haben nur geringe Fortschritte in der In-
dustrialisierung erzielen können. 
Wie kann ein Prozess des nachhaltigen Wachs-
tums in SSA angestoßen werden? In welchem Um-
fang kann sich die verarbeitende Industrie durch 
die oben genannten Maßnahmen entwickeln?
• Die Verbesserung des Geschäftsklimas für Un-
ternehmen könnte einen Beitrag leisten, aber 
für die meisten Länder besteht ein extrem ho-
her Aufholbedarf (Altenburg 2011): Elektrizität 
ist teu er und in weiten Teilen des Kontinents nur 
eingeschränkt verfügbar. Die Transportkosten 
sind wesentlich höher als anderswo in der Welt. 
Die Märkte sind sehr klein, sodass Massenpro-
duktionsvorteile nicht genutzt werden können. 
Oft mangelt es an Wettbewerb. So sind in Kenia 
und Mosambik über 50 Prozent der gesamten 
industriellen Wertschöpfung auf nur sehr weni-
ge Unternehmen konzentriert (Gelb et al. 2014). 
Hinzu kommt eine politische Ökonomie der 
Favorisierung großer Unternehmen durch die 
Staatseliten, was sich am Fall Uganda beobach-
ten lässt (Kappel und Never i.E.). Korruption, 
Regulierungsmaßnahmen, Sicherheitsprobleme 
und die Gefahr politischer Krisen stellen Hin-
dernisse für das Wachstum der Industrie dar.
• Die Hoffnung, dass Investoren aufgrund stei-
gender Lohnkosten in China nun einige afrika-
nische Länder zu „Industriekernen“ ausbauen, 
ist eher trügerisch. Abgesehen von einigen Tex-
til- und Lederfirmen in Äthiopien und einzelnen 
Industrieunternehmen in Ghana, Nigeria, Sene-
gal oder Kenia gibt es kaum Nachweise für einen 
solchen Trend. So bleibt Südafrika bislang der 
wichtigste Industriestandort in SSA mit Automo-
bilunternehmen und deren Zuliefererindustrie.
• Zwar könnten afrikanische Industrieunterneh-
men durchaus im Wettbewerb mit vietname-
sischen oder chinesischen Unternehmen beste-
hen und auch im Export erfolgreich sein, die Vo-
raussetzung dafür wäre allerdings eine leichte 
Unterbewertung ihrer nationalen Währungen, 
die – wie Rodrik (2015) feststellt – einen deutli-
cheren Industrialisierungsschub in Gang setzen 
könnte als viele der in den letzten Jahrzehnten 
verfolgten Maßnahmen zur Industrieförderung.
• Grundsätzlich stehen zu spät kommende In-
dustrialisierer – wie die meisten subsaharischen 
Länder – vor dem Problem, dass Industrialisie-
rung nicht mehr als Allheilmittel für Wachstum 
und Beschäftigung angesehen werden kann. 
Während Südkorea und Taiwan während der 
1960er bis 1980er Jahre noch ca. 30 Prozent der 
Arbeitskräfte in der verarbeitenden Industrie ab-
sorbieren konnten (in Deutschland waren es im 
Jahr 1970 35 Prozent, in Mexiko 1990 20 Prozent), 
erreichte Vietnam gerade 15 Prozent (Indien bis-
lang 13 und China 16 Prozent). Ärmere Länder 
– wie die meis ten Länder im subsaharischen 
Afrika – können sich angesichts des globalen 
Wettbewerbs, des schnellen technologischen 
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Wandels und der globalen Nachfrageverschie-
bungen hin zu Dienstleistungen kaum noch er-
folgreich industrialisieren und damit einen 
deutlichen Anstieg der industriellen Beschäfti-
gung erreichen. Afrikanische Unternehmen pro-
duzieren heute nicht mehr hinter Schutzmau-
ern im eigenen Land, sondern stehen im Wettbe-
werb mit Produzenten aus aller Welt. Auch der 
Anwendung neuester Technologien, die prinzi-
piell einen Industrialisierungsschub herbeifüh-
ren könnte, sind Grenzen gesetzt.
• Ein Durchbruch in der Industrieentwicklung 
Afrikas ist mittelfristig kaum zu erwarten. Die 
meisten kleinen Länder, die Binnenstaaten und 
die fragilen Staaten werden weder Direktinves-
titionen aus dem Ausland noch eine nennens-
werte lokale Industrieentwicklung erwarten kön-
nen, auch wenn sie Industriepolitik betreiben. 
Lediglich einige größere Mitteleinkommenslän-
der, wie Äthio pien, Nigeria und Kenia, haben 
die Möglichkeit, zusätzlich zu Südafrika und 
Mau ritius Industriekerne aufzubauen. Das be-
deutet, dass die Länder des subsaha rischen Afri-
ka einen Entwicklungsmix benöti gen, der außer 
der industriellen  Entwicklung weitere Optionen 
zur Nutzung komparativer Vorteile einbeziehen 
muss: Forcierte Entwicklung der Landwirtschaft, 
in der die meis ten Menschen Beschäftigung fin-
den, Stärkung der Beziehungen zwischen Land-
wirtschaft und Nahrungsmittelindus trie, He-
rausbildung urbaner Zentren mit größerer Nach-
frage und damit Chancen auch für lokales Unter-
nehmertum, gezielte Einbindung in globale und 
regionale Wertschöpfungsketten sowie Moderni-
sierung des Dienstleistungssektors.
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